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Die ungeheure Entwicklung der Kriegstechnik , die seitClausewitz eingetreten ist , hat die Lehren dieses klassischenKriegsdenkers nicht entkräftet , sondern im Gegenteil er¬
heblich geschärft. Die über alles gewaltige Vervollkomm¬
nung der Waffen , die atemlose Schnelligkeit , weite Fern -
kraft, furchtbare Zerstörungsmacht der heutigen Waffenhaben in Verbindung mit den Millionenheeren als Typusder modernen Schlacht , die Wochen und Monate dauernde
befestigte Feldschlacht erzeugt , deren Front sich überein ganzes , großes Land erstreckt . Die Deckung im
Schiitzengraben , der den Verteidiger gegen Gewehr - und
Schrapnellfeuer sichert und ihn nur der nicht allzu großenGefahr in unmittelbarer Nähe explodierenden Granatenaus Kanonen und Steilfeuergeschützen oder von Luftbom¬ben aussetzt, ist eine unvergleichliche Verstärkung der Ver¬
teidigung , während der Angreifer auf die Schützengräbenden verheerenden Geschossen sich nutzlos preisgibt undüberdies in seiner Schußfreiheit und Zielsicherheit — im
Gegensatz zum gedeckten Verteidiger arg beeinträchtigt ist .Dazu kommt, daß die U e b e r r a s ch u n g in einem To¬talüberfall , die, nach Clausewitz, zugunsten des Angrei¬fers wirkt , in demselben Maße in ihrem taktischen Wert
sich mindert , als der vollendete Aufklärungsdienst durchall die neuen Wunderwerke des Fernsehens , .Fernschrei¬bens, Fernsprcchens und endlich durch lenkbare Luftschiffeund Flieger organisiert , das Mittel der offensiven Ueber -
raschung sehr erheblich beeinträchtigt — bis zur völligenUnmöglichkeit.

Auch st r a t e g i s ch ist die Verteidigung das stärkere
»Nittel . Der strategische Erfolg besteht, Clausewitz zufolge ,i,n der Vorbereitung des taktischen Sieges und in seinerAusnutzung . Die drei Prinzipien der Taktik — Vorteilder Gegend , Ueberraschung, Anfall von mehreren Sciteir— gelten auch für die Strategie : dazu kommen noch Bei¬stand des Kriegstheaters durch Festungen , usw . , Beistanddes Volkes , die Benutzung großer nioralischer Kräfte .Der Verteidiger hat den Vorteil der Gegend ; der An¬greifende den des Ueberfalls ; dies ist in der Strategie wiein der Taktik . Der Ueberfall , mein Clausewitz, ist aberin der Strategie unendlich viel wirksamer als in der Tak¬tik ; ein Ueberfall führt selten zum Siege in der « chlacht,kann aber den ganzen Krieg mit einem Strich beendigen— allerdings nur unter der Voraussetzung großer , ent¬scheidender , seltener Fehler . Ob der Angriff von mehrerenSeiten , die Umfassung iibcrhaupt ein Prinzip des stra -

Mgischen Erfolges ist, daran möchte Clausewitz fastzweifeln . Dies Prinzip kommt nur wegen feiner Wir¬kung auf die Verbindungslinien in Betracht . Indessendein : ersten Zusammenstoß , wo Angriff und Verteidigungsich begegnen , ist dieser Faktor nicht groß . Erst tvcnn derAngreifende tiefer in das Land des Feindes eindringt undnach und nach selbst zum Verteidiger wird , dann sind seineVerbindungslinien hinter sich schwach und das wird wie¬der zum Vorteil des ursprünglichen Verteidigers .Daß der Beistand des Kriegstheaters auf der Seite desVerteidigers ist, leuchtet ohne weiteres ein : „ Wenn die an-greifendc Armee den Feldzug eröffnet , so reißt sie sich vonihrem Kriegstheater los , und wird dadurch geschwächt , d. h .sie läßt Festungen und Depots aller Art zurück . Je größerder Operationsrauin ist, den sie zn durchschreiten hat , umso mehr wird sie geschwächt (durch den Marsch und durchBesatzungen) ; die verteidigende Armee bleibt mit allen:dem verbunden , d . h . sie genießt den Beistand ihrer Festun¬gen, wird durch nichts geschwächt und ist ihren Hilfsquellennäher.
"

Ms fünftes Prinzip des strategischen Erfolges setztClausewitz den Volkskrieg in Rechnung : die Nation -albe-tvaffnung . Auch hier bedarf es keiner Erläuterung , wa¬rum dieses Prinzip durchaus zugunsten der Verteidigungwirkt.
Heber die moralischen Kräfte endlich sagt Clausewitz :„Die großen moralischen Kräfte , welche zutveilen das Ele¬ment des Krieges wie ein eigner Gärungsstoff durchdrin¬gen, und deren sich also ein Feldherr in gewissen Fällenzur Verstärkung seiner Kräfte bedienen kann ,sind wohlebenso gut auf der Seite der Verteidigung als des An¬griffs zu denken ; wenigstens treten diejenigen , welche imAngriff besonders glänzen , wie Verwirrung und Schreckenbeim Gegner , gewöhnlich erst nach den : entscheidendenSchlage auf , und tragen folglich selten bei, diesen: eineRichtung zu geben "

. Selbst den Mut , das Gefühl derUeberlegenheit , das aus dein Bewußtsein entspringt , zumAngreifenden zu gehören , schätzt Clausewitz gar nicht sohoch ein . „Die Sache ist an sich wahr , nur geht das Ge¬fühl sehr bald in dein allgemeineren und stärkeren unter ,welches einem Heere durch seine Siege oder Niederlagen ,durch das Talent oder die Isnfähigkeit seines Führers ge-geben wird .
"

Wie für die Taktik des Gefechts hat auch für die Stra¬tegie des Krieges die militärische Entwicklung seit Clause -witz seine Anschauungen verstärkt. Die modernen Ver¬
kehrsverhältnisse z . B ., Eisenbahnen , Automobile , Brücken-bauten , Landstraßen schwächen für den Angreifer die rück¬wärtigen Verbindungen mit jedem Schritte der Invasionin feindliches Land noch mehr als in der Zeit der Na -
poleonischen Kriege . Der Verteidiger zerstört, wenn erirgend es vermag , bei seinen : Rückzug all die Kunstbautenber modernen Technik. Und wenn nun auch der Angreiferder heutigen Technik in ganz anderen : Maße als vor hun¬dert Jahren die schnelle Wiederherstellung der Eisenbahn¬wege, Brücken, Straßen zu leisten vernrag, der t-echmscheUnterschied zwischen den Verbindungen der Verterdigerdes eigenen unversehrten Gebietes wird zu Ungunsten derAngreifer in demselben Grade, axößer, als er, sich von

seinem Lande enffernt . Die Vorgänge im Osten, die
wechselnden Offensivstötze und strategischen Rückzüge, habenim Kriege von 1914 für diese Einsicht reiches Anschau¬ungsmaterial geliefert . Dazu kommt, daß die Wiederher¬stellung der verwüsteten Verkehrsmittel ein großes Men »
schemnaterial beansprucht ; daß ferner die Verkehrsmittel ,je feiner und komplizierter sie sind und je vielfältiger undwirksamer die Möglichkeiten ihrer Zerstörung , desto größerdie Zahl der für die Bewachung erforderlichen Mannschaf¬ten ist.

Darnach scheint die Sache der Offensiv -Strategie ver¬loren , wenigstens insoweit sich irgendwie ebenbürtige Heeremessen. Gleichwohl sind heute in allen modernen Militär¬staaten die leitenden Männer der Armee zumeist 'begeisterteAnhänger der Offensive . Man schwört auf NapoleonsMahnung : „Activit6 , activitö , vitesse ! " ( „Handeln , han¬deln , schnell handeln ! " General v . Blume spricht in seiner
„Strategie " (1912 ) den Grundsatz aus : „ Die strategischeOffensive ist die wirksamere Form der Kriegsführung , die ,welche allein sichere Aussicht, zum endlichen Ziele zu ge¬langen , bietet " .

Das scheint ein unversöhnlicher Gegensatz zu den sowohl begründeten Lehren eines Clausewitz. Das Probien :
bedarf sonach weiterer Klärung .

Drus feldpostbriefen .
Gegen eine vierfache Uebermacht.

(Brief eines Durlacher Parteigenossen .)
. . . .chen 6. November 1914.

Werter Genosse! Ich bestätige Dir gern den EmpfangDeines letzten Brieses und möchte Dir Deinem Wunsche ge¬mäß einiges aus unseren bisherigen Erlebnissen Mitteilen , dieeben nicht gerade rosig waren . Als wir am 19. August beiD . . . . zum erstemnal ins Gefecht gingen , waren wir allefrohen Mutes ; als aber etwa um halb 11 Uhr unsere SpitzenFeuer bekamen, wurde cs doch manchem anders ums Herz. Nunhieß es ausschvärmen , aber das loar keine -Schlvär-ryerei mehr,wir steckten nämlich in den Gärten und mußten uns erst mit
Beilpicke und Drahtschere Bahn brechen > bis wir endlichetwas mehr Bewegungsfreiheit bekamen und an die Fran¬zosen heran konnten. Aber uns empfing ein Artillerie - und
Jnfanteniefeuer , von dem sich nur der einen richtigen Begriffmachen kann, der dos miterlebt hat . Viele Tote und Berlvun -dete rechts und links von mir , bis es uns möglich war , soweitvorzukommen, daß wir einigermaßen Deckung bekamen. Dasfeindliche Feuer wurde immer 'heftiger und das schlimmstewar : wir konnten die Franzosen nicht sehen . Da fragte derKo-mpagnieführ -cr, tuer freiwillig in du uns gegenüber befind¬liches Haus gehen wolle, um die feindliche Stellung vielleichtvon da aus besser wuskundschaften zu können . Da bin ich vorge-sprungcn und 'habe 'das Haus auch glücklich erreicht. Ich gingiu den 2. -wtock und konnte von hier aus die Stelluicg. der ' Fmn --zoscn genau übersehen, sie waren kaum noch 150, Meter von unsentfernt an einem Abhang, deshalb 'konnten wir sie auch nichtsehen . Ich schoß nun ar:s -dem Fenster , was das Zeug hielt , bisSalve auf Salve auf mich hereinhagelte , nachdem sic mich be¬merkt hatten . Tann mußte ich natürlich Weichen und meldetedein Kompagnieführer die Stellung der Franzosen , aber eswar schon zu spät. Ter Feind war schon nahe an uns hcran -gekommen, wir hatten immer noch kein richtiges Schußfeld undunsere Leute wurden unter dem feindlichen Artillerieseuerimmer weniger . Als wir zurückgingen, zählte ich nur nochzirka 30 Mann ; der Kompagnieführer war gefallen, sonst wäre

ich wohl für das Eiserne Kreuz vorgeschlaglen worden. In¬dessen bin ich froh , daß ich noch mit dem Leben davongekommenbin . Ein Batteriezug 'der Landwehr -Artillerie wurde bisauf einen Riann vernichtet. Wir haben uns aber trotzdemtapfer gehalten , trotz der großen Verluste hielten wir 2 'A Stun¬den einer etwa vierfachen Uebermacht stand. Unser Regimenthatte an dein Tage 153 Tote und 600—650 Verwundete undVermißte , unsere Feuertaufe fiel also ziemlich blutig aus . Nunkam für uns Landw -ehrleutc eine schwere Zeit . Am 9 . Sep -tencher hatten wir ein für uns erfolgreiches Gefecht bei T .,am 13. September kämpften wir bei S . Tann lagenwir 10 Tage auf Feldwache bei anstrengendem Wachtdienst- undfortwährender Beunruhigung durch die Franzosen . Dann mar¬schierten wir nach M . . , . . zurück zur „Erholung " undzwar genau l 'y3 Tage . Wieder gingß hinaus nach N .und O . ; wir mußten Stellungen ausbauen und Wacht¬dienst machen ca . 600 Meter vor der gutgedeckten feindlichenStellung . Fast jeden zweiten Tag wurden wir angegriffen .Am schlimmsten war die Sache am 4 . Oktober, da hatten dieFranzosen etwa 200 Tote und Verwundete , wir nur 2 Leicht¬verwundete . In diesen Stellungen lagen wir nun 6 Wochen ,jeden zweiten Tag auf Wache im Schützengraben. Am 4 . No¬vember kamen wir dann zur „Erholung ". Wie lange diesedauert , wiffen wir n-icht.
Noch etwas anderes , werter Genosse : Wir Durlachcr Land¬

wehrmänner , die wir in anstrengendem , nervenaufreibendemDienst die Vogesen wacht halten , haben von Liebesgaben,speziell aus Durlach , so gut wie gar nichts erhalten , wir wür¬den von der lieben Heimat auch gern« einen Liebesgabengrußannehmen . Es stand mal in einer Nummer des „DurlacherWochenblattes"
, daß das dortige „ Rote Kreuz" 100 Mk . an dieTruppen nach S . . . sandte, wir wurden aber davon verschont .Zeitungen brauchst du uns keine zu schicken , wir haben hierimmer das Neueste.

Im Namen meiner Durlacher Kameraden : . . . .

Kleine Nachrichten .
Ein Triumph der Arbeiterbildung im Schützengraben. Inden Schützengräben ist es ja manchmal langweilig, und unsereSoldaten kommen aus merkwürdige Gedanken, sich die Zeit zuvertreiben . Aber daß ein Arbeiter dabei Gesteinsstudien macht ,' st doch eben nur in Deutschland möglich uro ein glänzendesZeichen des bekannten Bildungsstrebe ns .n der Areciterklaffe.Die Leitung -der Naiurw i ffenschaftlichen (Senckenbergischen )Sammlungen in Frankfurt a . M . evhielt folgende Karle einesMechanikers, der bei Ehalons in: Schützengraben liegt :

Sehr geehrte Direktion !
Jchge langte am 1? . d. M . beim Ausheben eines- Schützen¬grabens in den Besitz - eines Mate (nach meiner

Ansicht ) , schön gezackt , so groß wie eine Kinderhand . Er lagzirka 1,20 Meter tief , gebettet auf eine Tonschicht , überlagertvon einer Kalkstein-Tonschicht von zirka 90 Zentimetern undnoch 30 Zentimetern Ackererde . Das Gelände ist etwas ver¬tieft und scheint früher ein See gewesen zu sein . Auch ist inder Nähe, zrrka 2 Kilometer entfernt , ein solcher von zirka2 Kilometer Umfang vorhanden . Zwei Erdproben habe ichauch genommen ans der umgebenden Erde des Steines .Gerne möchte ich den Stein , zirka 275 Gramm schwer, demÄpnseum überweisen , doch ist er von der Beförderung ausge¬schlossen worden , -da wir nur Briefe bis 250 Gramm beför¬dern dürfen ; vielleicht können Sie einen Weg ausfindig-machen , -ihn zu bekommen . . . .Das Museum hat sich beeilt, sich den 'Magneteisenstein —um einenffolchen handelte es sich — schickcn zu lassen .
Eine gelungene Verspottung der Kriegsdichter leisten sichdie „ Danziger Neuesten Nachrichten". Sie lassen unter der Ver¬antwortlichkeit eines erfundenen Redakteurs Othello Borstigvom „ wöchentlich 16mal erscheinenden Kurier für Plaiballen "einen Stoßseufzer los , in dem es u . a . heißt :
„ Ich tue hiermit kund und zu wissen , daß jetzt 320 Kriegs,gedichte bei mir liegen , und daß ich Kviegsgedichte nur noch-dann annehme , wenn sie nicht aktuell sind , also mindestens!eine halbjährige Einlogierung !im Gedichtspeicher (Wteilnng 3— patriotische Färse ) auszuhalten vermögen. Sollte trotzdemaus sofortige Aufnahme gerungen werden, so muh ein land-rätliches Attest über die Dringlichkeit , bei Damen auch noch derGeburtsschein und eine Photographie beiliegen. Das ärztlicheAttest ist von der Polizeibehörde des Heünatorrtes dcchin zu er-ganzen , oll und wie schon die Eltern des Einseirders gedichtethaben. Der Kreistierarzt des Heimatortes hat außerdem dar¬aus zu bestätigen , daß die Eltern im Besitz -eines weihen Schim¬mels sind , der auf den Namen „Pegasus " -wiehert und Räderan den Hufen hat . — Sollte der an sich nicht unberechtigteAnspruch auf „ Honorar " gestellt werden, so bitte ich ebenfallsum die Photographie und bemerke dazu , daß die im Friedenübliche Bewertung nach Metern nicht aufrecht erhalten werdenkonnte. Wir 'haben uns vielmehr entschlossen , mit Rücksicht aufdie ins Riesenhafte gewachsenen Einnahmen , jedes Gedicht imDurchschnitt mit 53 Mk. zu honorieren , die auf Vorzeigungeiner Anweisung am 1. April 1915 bei der Königlichen Haupt -,kaffe in London aus -g-ezahlt werden . — Schlechte Gedichte gehen-bei uns ja selten ein , aber sollte einmal eins mit unterlaufen »so sind wir jederzeit gern bereit , dem Einsender einen kosten- /losen Nachhilfeunterricht im Metrik erteilen zu lassen."

Interessante Feldpostbriefe sammelt Julius ZwihiersVerlag , Wolfenbüttel , um sie in Buchform -hevauszugeben undsie so der Nachwelt als Quellen der Geschichte aufzubewahren.Die Sichtung und Zusammenstellung hat Prof . JohannesLeitzen , Direktor der Städt . Gewerbeschule, Brauschweig,Kaiser Wilhelmstraße 68 2. , übernommen . An ihn solche Briefeim Original oder i -n Abschrift einzusenden , werden die Emp¬fänger gebeten , nachdem sie sich des Einverständnisses desSchreibers vorher versichert haben . Die Originale werden so¬gleich abgeschrieben und unbeschädigt zurückgesandt . Es -könnetauch solche Briese Verwendung finden, die schon lim Tageszei¬tungen obgedruckt sind . — Professor Leitzen ist ein Mitkämpfeivon 1870/71 , seine unter dem Titel „Zwei Brüder in Frankreich"
herausgegebenen Kriegserinnerungen sind in dielen Tausendenim Reiche verbreitet und noch heute ein vielbegehrtes Buch wegen-der seltenen Frische der Darstellung , die neben -dem großenErnst der Zeit auch den gesunden Humor zu seinem Rechte kom¬men läßt . — Er ist daher für eine -derartige Sammlung einverständnisvoller Herausgeber . Alle weiteren Anfragen sindnach dort zu richten.

Eingegangene Bücher und Iettfchriften.
(Alle hier verzeichnten und besprochenen Bücher und Zeit,schriften können von -der Parteibuchhandlung biogen werden.)

Kriegsliteratur . Im Chemnitzer „ Voksst .
"-Verlog sind 2 Bro¬schüren erschienen, -die sich -mit der gegenwärtigen Kriegslagebeschäftigen. Genosse Wolfgang Heine hat unter dem Titel

„Kultur und Nation " die Stellung der Sozialdemokratie zumKriege behandelt und Genosse Dr . Hirgo Heinemann setztin einer Broschüre „Die sozialistischen Ernngenschaften derKriegszeit " auseinander , in welchem Umfang die deutsche Re¬gierung für die Zwecke der Abwehr des Feindes sozialiistscheGrundsätze hat anerkennen und befolgen -müssen . Die Bro¬
schüren sind in gutem Umschlag geheftet und kosten je 10 Pf .

Im Selbstverläge von Dr . Heinrich Laufenberg , Ham-burg - Alt-Rahlstedt ist erschienen „Imperialismus und Demo¬kratie, ein Wort zu-m Weltkrieg " von Laufenberg und FritzWolffheim . Wie aus dem Titel hervorgeht, beschäftigt sich dieseBroschüre im wesentlichen mit den ökonomischen Grundsachendes gegenwärtigen Kriegs . Die Broschüre kostet geheftet 30 Pf .
Zwei wirkliche Kriegsbücher gelangen diese Woche im Per -läge der Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G . m . b. H„Berlin SW . 68, zur Ausgabe und zwar werden erscheinen :

„Kviegsfahrten in Belgien und Nordfrankreich" von' Dr . A .Koester und G . Roste , M . d . R„ und „Kriegsberichte aus Ost¬preußen und Rußland " von Wilhelm Düwell , Kriegsberichter¬statter beim Oberkommando 'des Ostheeres. Jeder Band ent¬hält eine Spezialkarte vom Kriegsschauplatz und 8 Illustratio¬nen . Zur Orientierung über den Inhalt seien hier einige Sätzeaus der Vorbemerkung -des Buches vom östlichen Kriegsschauplatzwiedergegeben: Diese „sozialdemokratischen" Kriegsberichte bi-I.den in ihrer schlichten Darstellung der gewonnenen Eindrückeeinen wahrhaften Beitrag zur Erkenntnis des Krieges . Siezeigen die heroischen Anstrengungen unserer Kämpfer in demfurchtbaren Ringen mit de-m zarischen Erbfeind , sie geben einanschauliches Bild von dem Wesen und den -Bedingungen -derSchlacht von heute , sie malen die grauenvollen Wirkungen fürdie unmittelbar -betroffene Bevölkerung, sie beschönigen nichtsund sie übertreiben nichts ; der - Krieg erscheint in seiner ganzenFurchtbarkeit , aber auch in seiner heldenhaften Größe , und die.sozialistische Gesinnung des Beobachters breitet über Schrecken -und Grauen jenen Hauch von Menschlichkeit , der auch demFeinde gerecht wird .
"

Der billige Preis von 1 Mk. für den gut -gebundenen Bandwird dazu beitragen , daß diese beiden -Bücher zu 'den belieb¬testen Weihnachtsgeschenken gehören ioerden. Die Bücher kön¬nen auch als Feldpostbriefe -den Angehörigen im Felde oder in >den Lazaretten gesandt werden . Bestellungen nehmen schonjetzt alle Volksbuchhandlungen entgegen.
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